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Wird das neue Jahr endlich den so heiss 
ersehnten Frieden bringen?

Essay zum Fricktaler Projekt Kriegsnachrichten (Januar bis März 1918 im Spiegel der Fricktaler Presse)

von 
Jürg Stüssi- 
Lauterburg

Friedenssehnsucht: Am Berchtoldstag 
1918 schrieb die Volksstimme: «Wir 
wollen nicht wiederholen, … wie viele 
Millionen Unschuldiger durch die Bru-
talität und Gewissenlosigkeit derjeni-
gen, welchen die Geschicke der Völker 
anvertraut sind, in den Tod getrieben 
… wurden; welche ungeheuren Werte, 
die in jahrhundertelangen Mühen … 
entstanden sind, vernichtet wurden… 
Was aber beim Antritt eines neuen 
Jahres jede fühlende Menschenbrust 
durchzittert, ist die bange Frage: Wird 
das neue Jahr endlich den so heiss 
ersehnten Frieden bringen?»

In der Tat wurde – namentlich in 
Brest-Litowsk – an Friedensverträgen 
gearbeitet, aber doch mit dem Ziel, 
Kräfte freizusetzen, mit denen andern-
orts der Krieg besser geführt werden 
konnte. Zukunftweisend war das Pro-
gramm, welches der 28. Präsident der 
USA, Woodrow Wilson, am 8. Januar 
dem Kongress unterbreitete. Den Le-
serinnen und Leser der Neuen Rhein-
felder Zeitung wurden alle 14 Punkte 
vorgestellt, beginnend mit der Forde-
rung nach einem öffentlichen, nicht 
durch Geheimabsprachen beeinträch-
tigten, Friedensvertrag, über die Wie-
derherstellung Belgiens, Serbiens, 
Montenegros, Rumäniens, das Selbst-
bestimmungsrecht der Völker Öster-
reich-Ungarns und endend mit der 
Forderung nach einer allgemeinen 
«Gesellschaft der Nationen». 

Der Krieg dauerte an. Die Volks-
stimme ortete am 19. Januar 1918 ei-
nen Teil der Verantwortung bei den 
Zuständen im Deutschen Reich: «… 
Herr v. Oldenburg schiesst … ‹Wenn die 
Sozialdemokraten keine Munition ma-
chen wollten, dann würde ich sagen: ... 
Dann muss man sie zwingen und die 
Rädelsführer an die Wand stellen und 
totschiessen.› … Es scheint wirklich 
doch bald an der Zeit zu sein, dass das 
deutsche Volk mit dieser mittelalterli-
chen Cliquenwirtschaft (Fürsten- und 
Junkertum) radikal aufräumt.»

Maul- und Klauenseuche
Der Krieg wirkte sich weiterhin auf 
den Alltag aus, verschärft Ende Janu-
ar durch die im Oberelsass ausgebro-
chene Maul- und Klauenseuche. Der 
Handel mit Kleinvieh, Heu, Stroh und 
Mist über die Grenze wurde zwischen 
Rodersdorf und Rheinfelden verboten 
(Volksstimme 26. Januar). Vom Seege-
fecht vor den Dardanellen, bei wel-
chem der deutsche Kreuzer Breslau 
und der britische Monitor Raglan ver-
senkt wurden, lasen Fricktalerinnen 
und Fricktaler am 29. Januar. Exakt 
wurden die Reden des deutschen 
Reichskanzlers und des Aus-senminis-
ters Österreich-Ungarns,  der Grafen 
Hertling und Czernin, am 31. Januar 
1918 analysiert. Sie hatten auf die 14 
Punkte Wilsons geantwortet: «Durch 
Wilsons ‹Friedensangebot›, wie Czern-
in es sehr geschickt nannte, wurden 
jene Gegensätze verkleinert, … er 
strich doch von den Ententezielen … 
viel ab: die Zertrümmerung der Türkei 
und Österreich-Ungarns die Wünsche 
der serbischen und rumänischen Irre-
denta völlig, …» 

Neben der grossen Politik ging das 
Leben seinen eingeschränkten Gang. 
Die ‹Neue Rheinfelder Zeitung› sprach 
am 16. Februar von der Einführung 
der Fleischkarte, von der Schwierig-

keit der Versorgung mit Zeitungspa-
pier, vom kommenden Schlachtviehan-
kauf für die Armee bei der Wirtschaft 
Stocker in Möhlin, aber auch vom Film 
Der gefürchtete Geheimklub. In Inse-
raten wurden Wybert-Gaba-Tabletten 
gegen Husten angeboten und ein Ser-
vier-Kurs für junge Töchter und Her-
ren, die gastgewerblich vorankommen 
wollten. Das Volksmagazin F. Reinhard 
in Rheinfelden warb für seine Schuhe 
und Stiefel, Hedwig Tröndle empfahl 
sich Damen und Töchtern als Schnei-
derin, während sich die Manufaktur-
waren F.J. Güntert-Huwiler in Mumpf 
für Halstücher, Schürzen, Tischdecken 
und Hosenträger empfahlen.

Frieden mit den Sowjets
Die beiden Friedensschlüsse von 
Brest-Litowsk mit der ukrainischen 
Rada unter Mychajlo Hruschewskyj, 
welche die Unabhängigkeit der Ukra-
ine erklärt hatte, am 8./9. Februar und 
mit Sowjetrussland am 3. März 1918, 
waren diplomatische Erfolge Deutsch-
lands und seiner Verbündeten.  Den 
Friedensschluss mit den Sowjets kom-
mentierte die Volksstimme am 5. März:

«So ist denn endlich der Friede im 
Osten zur Tatsache geworden und man 
kann … hoffen, dass nun bald der all-
gemeine Frieden folgen werde.»

Allein, die Mittelmächte hatten 
Russland endgültig aus der Entente 
herausgebrochen und wurden damit 
in die Lage versetzt, das Gros ihrer 
Divisionen nach Westen zu werfen und 
zu versuchen, den Krieg doch noch zu 
gewinnen, bevor die amerikanische 
Präsenz auf dem Schlachtfeld einen 
solchen Sieg ganz unmöglich machen 
musste. Die ersten Soldaten der Ame-
rican Expeditionary Forces waren 
bereits im Oktober 1917 zum Einsatz 
gekommen. Ihre Zahl und ihre Kampf-

kraft stieg danach kontinuierlich wei-
ter an, vermochte aber, wie sich zeigen 
sollte, erst im Juni 1918 der Entente 
an der Westfront das Gleichgewicht (je 
ca. 1500 000 Mann) und unmittelbar 
danach auch das zahlenmässige Über-
gewicht über die Mittelmächte zu ver-
schaffen. Diese Entwicklung konnte 
man in den grossen Zügen vorausse-
hen. So mochte es im März der Obers-
ten Heeresleitung erscheinen. Resul-
tat: Am 21. März 1916 wurde bei 
Saint-Quentin die Operation Michael 
entfesselt mit dem Ziel, die Front auf-
zubrechen und den Krieg zu gewin-
nen. Um die Bilanz vorwegzunehmen: 
Rund 500000 Tote und Verwundete 
beider Seiten, 65 Kilometer deutscher 
Vorstoss ohne Entscheidung.

Die Volksstimme verband am 23. 
März die Berichterstattung mit einer 
moralischen Würdigung:

«Die Heere der beidseitigen Mäch-
tegruppen sind zur Offensive überge-
gangen, d.h. sie haben nach dem  
Willen der ruchlosen Gewalthaber… 
das Mordhandwerk wieder aufneh-
men müssen.» Die Schlussfolgerungen 
des Leitartikels liessen nichts an Klar-
heit vermissen: «Da ist es denn Zeit, 
dass sich unsere Friedensinsel auf den 
kommenden Sturm rüste ... Das Wetter, 
das aufzieht, ist schwer. Es wird ein-
reis-sen, was nicht niet- und nagelfest 
hält. An unserm Schweizerhause aber 
bleibt noch einiges zu bessern und zu 
festigen.»

Inzwischen befanden sich die deut-
schen Truppen in Frankreich auf dem 
Vormarsch. Am 23. März kamen die 
so genannten Pariskanonen zum Ein-
satz (Krupp, Kaliber 21 cm, in der 
Volksstimme als 100 Kilometer-Kano-
nen bezeichnet), Geschütze, welche die 
französische Hauptstadt unter Feuer 
nahmen. Bapaume, Péronne, Noyon, 

Chaulnes und Roye fielen; die Front, 
primär gegen die Briten, geriet sicht-
bar in Bewegung und die Volksstimme 
kommentierte am 26. März: «Aus der 
begonnenen Schlacht kann eine Ent-
scheidung erwachsen. Weltmacht 
kämpft gegen Weltmacht, beide unge-
fähr gleich stark, gleich furchtbar, 
gleich zähe, beide im Bewusstsein des-
sen, um was es geht.» Die Rheinfelder 
Presse war damit am Puls des Gesche-
hens: Am selben Tag wurde mit Ferdi-
nand Foch von der Entente ein Gene-
ralissimus an der Westfront ernannt. 
Die Zeiten der blossen Koordination 
der Kriegführung waren vorbei, die 
Lage war dafür definitiv zu ernst ge-
worden. Der 31. März 1918 war Os-
tersonntag. Vor dem Rheinfelder Rat-
haus spielte von 11.00 Uhr bis 12.00 
Uhr die Stadtmusik auf, ein starkes 
Zeichen des Willens, erhobenen Haup-
tes voranzugehen, in eine bessere Zu-
kunft.

www.kriegsnachrichten.ch 

Nachrichten aus 
einer kriegerischen 
Zeit
FRICKTAL. Das Fricktaler Projekt 
«Kriegsnachrichten» macht die Ori-
ginalausgaben der «Volksstimme 
aus dem Frickthal» und der «Neuen 
Rheinfelder Zeitung» aus den Jah-
ren 1914 bis 1918 im Internet für 
jedermann zugänglich (die NFZ be-
richtete). Zudem erscheint viermal 
jährlich ein Essay, basierend auf der 
Berichterstattung des jeweiligen 
Quartals, in welchem der Autor das 
Kriegsgeschehen thematisiert und 
unter verschiedenen Gesichtspunk-
ten beleuchtet. 

Jürg Stüssi-Lauterburg, Autor 
des hier publizierten Beitrages, ist 
Militärhistoriker. Er wohnt in Win-
disch. (nfz)

Am 8. Januar 1918 schlägt der amerikanische Präsident Woodrow Wilson dem  
Kongress seinen 14-Punkte-Friedensplan vor. Fotos: zVg

Die Friedensschlüsse vom Februar und März 1918 im Osten Europas waren diplo-
matische Erfolge Deutschlands, um mit den nun zusätzlich zur Verfügung stehenden 
Truppen den Krieg im Westen doch noch gewinnen zu können. 

Deutsche Artillerie und Infanterie in St. Quentin bei Beginn der «Grossen Schlacht 
in Frankreich»


